Pressedienst Travail.Suisse – Nr. 12 – 11. September 2006 – Bildung

_______________________________________________________________________________


Das System der Berufsbildung verdient grosse Sorgfalt
Gemäss Bundesrat soll das finanzielle Engagement des Bundes im Bildungsbereich in den Jahren 2008 – 2011 jährlich um 4,5 Prozent wachsen. Trotz Steigerung ist es letztlich ein Abbauszenario. Allein in der Berufsbildung würde diese Entscheidung zu einem Fehlbetrag bei den Kantonen von 800 Millionen bis 1 Milliarde Franken führen. Für Travail.Suisse zeichnet sich darin eine überaus problematische Entwicklung ab. Die Aufbauarbeit von vielen Jahren wird damit gefährdet. Vier Thesen, warum Sparen in der Berufsbildung gefährlich ist.
1. Sparprogramme werden unter anderem damit begründet, dass wir heute nicht auf Kosten der nachfolgenden Generationen leben dürfen. Dieses an sich wichtige Argument verliert im Zusammenhang mit der Bildung seine Kraft. Denn die grösste Schuld, die wir heute der nachfolgenden Generation aufbürden können, besteht darin, ihnen keine angemessene Ausbildung mit auf den Weg zu geben. Die zukünftige Wettbewerbsfähigkeit ist eng gekoppelt mit der heutigen Ausbildung. 
2. In den letzten Jahren hat das Berufsbildungssystem grosse Veränderungen erfahren: Einführung der Berufsmaturität, Aufbau der Fachhochschulen, Ausdehnung der Verantwortung des Bundes auf alle Berufsausbildungen etc. Ein zentrales Ziel all dieser Reformen war es, die Berufsbildung aufzuwerten und dem allgemein bildenden Weg gleich zu stellen. Der allgemein bildende Weg über das Gymnasium und der berufsbezogene Weg über die duale Lehre sollen den Jugendlichen gleichwertige Karrierechancen eröffnen. Sparmassnahmen gefährden die Erreichung dieses Zieles, das sowohl finanzpolitisch wie sozialpolitisch wichtig ist.
3. Finanzpolitisch ist eine starke Berufsbildung wichtig, weil für den Staat der Berufsbildungsweg kostengünstiger ist als der allgemein bildende Weg. Der Staat und alle Steuerzahler müssen daher ein Interesse daran haben, dass für Jugendliche bei der Berufswahl der Berufsbildungsweg gegenüber dem gymnasialen Weg konkurrenzfähig ist. Zukünftige Mehrkosten können damit verhindert werden.
4. Sozialpolitisch ist eine starke Berufsbildung noch wichtiger. Vor allem Jugendlichen mit schulischen, sozialen oder sprachlichen Schwierigkeiten öffnet die Berufsbildung den Zugang zum Arbeitsmarkt. Ihre Chancen steigen, eine Lehrstelle zu finden, wenn auch leistungsstärkere Jugendliche den Berufsbildungsweg wählen. Für Betriebe zahlt sich eine Lehrstelle nämlich vor allem dann aus, wenn sie leistungsstärkere Jugendliche dafür engagieren können. Betriebe aber, die positive Erfahrungen mit Lehrlingen machen, bleiben erstens eher als Lehrlingsbetriebe erhalten und sind zweitens eher bereit, auch schulschwächeren Jugendlichen eine Chance zu geben. Finden die Betriebe aber keine leistungsstärkeren Jugendlichen mehr, so ist die Gefahr gross, dass sie sich insgesamt von der Lehrlingsausbildung verabschieden - zum grossen Nachteil der leistungsschwächeren Jugendlichen. 
Fazit: Die Berufsbildung ist ein wichtiges System, dem Sorge getragen werden muss. Sparmassnahmen führen zum Gegenteil von dem, was man sich erhofft. Als kostengünstiges und sozial wichtiges System ist die Berufsbildung in der Politik prioritär zu behandeln. Die Berufsbildung bedarf gegenwärtig einer Stärkung, nicht einer Schwächung. 
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